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ler>, jedoch mir scheint, das gehöre nun halt
auch einmal dazu! - Der Ruhm, den Tolstoi
ja schon zu Lebzeiten einheimste, tat seiner
Gattin sichtlich wohl und entschädigte sie

für manche Unbill, die sie erduldete, und für
manchen Aerger, den sie wie eine bittere Pille
hinunterschluckte. Da aber Andrejewna all
diese bitteren Pillen mit einem gewissen
Gleichmut hinunterspülte, verloren sie
immerhin ihren unangenehmen Beigeschmack
und schadeten ihr weiter nicht. War sie doch
nebenbei Gräfin, Gutsherrin und Pomäscht-
schitza auf Jasnaja Poljana, und ihr <Lo-
wotschka> ein weltberühmter und vielgelesener

Dichter, auf den sie stolz war.
Roscha

Cato und die Frauen

Lieber Nebi, ich habe zwar gar nichts gegen
Dich, aber in der Augabe vom 5. Februar
1958 habe ich einen unbeabsichtigten Irrtum
gefunden, der mich leicht schockiert hat.
Da wurde nämlich M. Porcius Cato als

Verteidiger der Frauenrechte hingestellt. M. Porcius

wird sich noch im Grabe umkehren,
wenn er dies hört!
Es geht dort um die Aufhebung der Lex
Oppia, die von C. Oppius unter dem Konsulat

von Q. Fabius und Ti. Sempronius
durchgesetzt wurde (215). Damals war der
2. punische Krieg. Im Staat war kein Geld
aufzutreiben. Darum kam man auf die Idee,
die Frauen in ihrer Kleidung, ihrem Schmuck
ein wenig einzuschränken. Sie durften nicht
mehr als eine Unze Gold tragen (also noch
den Ehering), keine farbigen Kleider, sie

durften auch nicht mehr in einem Wagen
(vehiculum iunctum) in der Stadt und in
einem Umkreis von einer Meile fahren.
Dieses Gesetz kam zwanzig Jahre später zu
Fall. Das war aber das Verdienst der beiden
Volkstribunen M. Fundanius und L.Valerius.
Cato wütete in einer Rede gegen die
Abschaffung. Er schloß mit folgenden Worten:
Ego nullu modo abrogandam legem Oppiam
censeo. Seine Hetzrede nützt nichts. L.Vale¬
rius antwortete ihm mit einer Rede, die be-

Hänzi da e moderns Gmäld Herr Chrutli
Nei, da hat euse Hansruedi en fuulen öpfel
a dWand gworfe, und dänn han ich en Rahme
drumume ghänkt. »

wirkte, daß alle Tribus für die Abschaffung
stimmten.
Die Schuld, daß Frauen auch die Straßen
unsicher machen, dürfte daher eher bei L.Va¬
lerius liegen denn bei dem alten Sittenrichter
Cato.
Nichts für ungut Vali Walser

Nicht nur nichts für ungut, sondern herzlichen

Dank für die interessante Berichtigung!
Bethli

Tolle Schlagzeilen

Jedem von uns, der dem Beruf des Schreibens
obsitzt, ist es schon öfter passiert, daß er
einen Artikel fertig hatte, einen gerissenen
Titel dafür suchte und natürlich keinen fand.
Wir sind ein phantasieloses Volk. Das ist mir
eben wieder so recht aufgegangen beim Lesen
der großen, ausländischen Wochenzeitungen.
Die können es, - so müßte man - Der gelbe
Neid erfaßt einen beim bloßen Lesen der
Schlagzeilen. Was darunter steht, kann man
ruhig ignorieren, soviel Zeit hat kein Mensch,
aber es ist auch nicht nötig.
Da steht einmal, über der Geschichte eines
<Todeskontraktes> in fettesten Lettern:
«Töte mich, wenn ich dich noch einmal
betrüge!» Unvorsichtig, aber wirkungsvoll.
Dann «Soraya hat es geschafft!» Was? Die
Sache mit dem Kind? Nein, sie scheinen sich

anderweitig über die Thronfolge geeinigt zu
haben. Es ist ja gleichgültig, aber der Titel
ist hinreißend.
«Die schönsten Busen der Welt.» Heja. Das
braucht man auch nicht zu lesen, sie sind im
Bilde vorgeführt und heißen Sophia, Jayne
und Gina. Wir glaubten schon, es hätten sich

neue gefunden.
«Sind Sie kokett genug mit Ihrem Mann?»
Damit haben es unsere Heftlein auch, aber
sie gehen nicht so direkt an die Sache heran,
schlagzeilenweise, und das sollten sie natürlich.

«Ingrid Bergman war bereit, alles zu
verzeihen ...»
«Er folgte seiner Braut in den Abgrund.»
«Paul Getty, der reichste Mann der Erde,
hat nie eine Frau glücklich machen können.»
Das ist traurig. Es haben es aber immerhin
sechs (legitime) probiert. Frauen sind tapfer.
«Georges Ulmer, Chansonnier: Wenn ich
nicht Betty geheiratet hätte »

«Luise von Sachsen unter dunklem Fluch.»
«Wenn sie zehn Minuten früher gekommen
wäre.»
Das sind nur ein paar Stichproben. Aber man
wird zugeben müssen: So sollte man B.

Moderne Kunst

Ein älterer Herr betritt eine Kunsthandlung
und bekundet sein Interesse für ein im Schaufenster

ausgestelltes Bild. Der Kunsthändler
nennt ihm den Preis, der ältere Herr ist
einverstanden und das Geschäft scheint perfekt.
Aber der Kunde hat noch ein Anliegen:
«Hören Sie», fragt er den Kunsthändler, «ist
der Maler dieses Bildes noch am Leben oder
nicht?»
«Der ist noch sehr am Leben», sagt der
Kunsthändler.
«Hol's der Teufel», sagt der ältere Herr. «Ich
will keine moderne Kunst im Haus haben.»

Damit verläßt er ergrimmt das Lokal. B.
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